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^ Gegenbemerkungen -
j zu einer

Bemerkung im neuesten Wegweiser von
Salzburg.

! ^
^jn dem vor Kurzem erschienenen kleinen Buche:

»Der Fremde in  Salzburg . Neuester und vollstän¬
diger Wegweiser in der Stadt Salzburg u . s. w . , von
Franz Anton Alexander von Braune . Salzburg , Wien
und Leipzig 1843 , « — wird S . 1 55 u . s. f. auch von
dem in Wals  aufgefundenen , nunmehr mir eigenthüm-
lich angehörenden , und mit Vorbehalt des Eigenthumes
im hiesigen städtischen Museum aufgestellten Steine mit
dem Bilde eines römischen Kriegers , welcher jedoch dort
ein Mithras - Stein  genannt wird , gesprochen , und
es heißt da S . 1 56:

| » In der unlängst erschienenen Schrift : Juvavia.
Eine archäologische Darstellung der Merk¬
würdigkeiten der an dem Platze des jetzigen
Salzburg einst bestandenen Celten - , Römer-
und römischen Colonial - Stadt , vonvr . Jgnaz
Schumann v. Mannsegg,  Domkapitular am Metro¬
politanstifte zu Salzburg u . s. w. Salzburg i 842,«  —
wurde (0 . ioo  dieses röthlich marmorne Reliefbild dage¬
gen als ein » römischer Krieger oder Wachposten ( ? ) mit
ber bekannten Kriegskleidung der Römer ( ? ) , mit der rö¬
mischen Pickelhaube bedeckt( ? ) , den rechten Fuß über den
linken gebogen , und in der linken Hand entweder einen
Stab , oder wahrscheinlicher , eine kurze Lanze , wie sie
die Römer im Kriege gebrauchten , haltend ( ? ) , erklärt,

. und auf der Tafel I , Fig . b , mit dieser Beschreibung
! übereinstimmend , abgebildet . «

»Wenn man aber mit dem marmornen Original - Re¬
liefbilde von Wals die Beschreibung und Erklärung der

symbolisch - mythisch und mysteriösen Bedeutung des im
Jahre 1589 von Hirten auf der Gebirgshöhe zwischen
Sterzing und Mauls , einem kleinen Dorfe von Tirol,
entdeckten Denksteines mit einem Reliefbilde .vergleicht,
welche in der Geschichte der gefürsteten Graf¬
schaft Tirol , von Heinrich Seel  u . f. w. Mün¬
chen 13 : 6,  I . Thl . S . 36 bis 42 , dann in der Ge¬
schichte Tirols , von Freiherrn von Hormaier,
I . Thl . S . 127, und in einem Briefe des gelehrten Be¬
nedikt Govanelli  an den Präfekt AtexanderRguchi
in den Rachrichten zum ersten Theile der erwähnten Ge¬
schichte Tirols , von Seel , I . Thl . S . i bis 22 enthalten
sind (sic ) , ja wenn man diese Commentare über das
Denkmal von Mauls und dessen Abbildung , insonderheit
mit den auf demselben zu beiden Seiten des Hauptbildes
stehenden Jünglingen vergleicht , so kann man wohl kaum
einen Anstand nehmen , das Reliefbild des von uns zu
Wals gefundenen Denksteines mit den beiden Jünglingen
auf dem Denkmale von Mauls in Tirol , vorzüglich mit
jenem rechts mit der umgestürzten Fackel für homogen
und identisch in Hinsicht auf bildliche Darstellung , Atti-
düte (sic ) , Costüm , symbolisch - mythisch - mysteriöse
Bedeutung , nämlich für einen persischen Mithra
oder Sonnengott , und zwar Mithra mit einer umgestürz¬
ten Fackel , als Sinnbild der untergehenden Sonne , und
für den Abendstern , 8tcl1a Yeneris und Ahriman nach
Zoroaster  zu halten , dessen Cultus , der pyrrhische
oder Feuer - Dienst,  an welchen die noch üblichen
Sonnenwend - Feuer  erinnern , durch das asiatische
Volk der Tusker wahrscheinlich über die südlichen Alpen
Tirols auch hieher gekommen sey u . s. w . «

So weit Herr v . Braune . Der Context dieser Stelle
wurde absichtlich ganz unverändert hieher angesetzt , und
darum auch alle die eingeschalteten Fragezeichen , so wie
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auch das fehlerhafte Attidüte ( statt attläuts oder Atti¬
tüde ) genau abgeschrieben . Dagegen finde nun ich (der
Verfasser der Iuvavia ) Folgendes zu erwiedern:

Die sehr gewagte Behauptung , daß dieser Stein
eine Mithra - Figur enthalten soll , war auch mir , als
ich mein Buch schrieb , schon wohl bekannt . Jedoch
wollte ich von derselben auch nicht einmal eine Erwäh¬
nung machen , da sie mir doch gar zu wenig begründet
erschien . Denn:

i ) Auf dem bei Mauls in Tirol aufgefundenen,
mir sehr wohl bekannten , gegenwärtig in der Ambraser-
Sammlung zu Wien aufbewahrten Monumente , welches
ich in Wien selbst gesehen habe , von dem ich auch eine
ganz getreue Abbildung besitze , und von welchem auch ich
in meiner Iuvavia , S . 66 und 67 , daun wieder S . 9?
geredet habe , erscheint durchaus keine Figur , welche dem
in meinem Steine aufscheinenden Manne auch nur von
Ferne ähnlich wäre . Die Kleidung der in jenem Stein¬
bilde zu beiden Seiten stehenden Jünglinge gleicht der
Kleidung dieses Mannes nicht mehr , als etwa eine mili¬
tärische Uniform einem gewöhnlichen Haus - oder Schlaf¬
rocke gleicht , wie Jeder , der das Steinbild in Wien be¬
sehen will , auf den ersten Anblick sich überzeugen wird.
Wenn man nicht etwa eine Ähnlichkeit aus dem heraus¬
bringen wollte , daß , so wie in jenem Mithrasbilde von
Mauls menschliche Figuren in irgend einer Bekleidung
erscheinen , also auch in meinem Steine ein bekleideter
Mensch zu sehen ist , so wüßte ich wahrlich nicht , auf
was diese Behauptung einer vorhandenen Ähnlichkeit sich
stütze» sollte.

L) Wohl aber finden sich Figuren , welche in der
Kleidung einige , wenn auch nur sehr entfernte Ähnlich¬
keit mit dem gegenwärtigen Kriegsknechte haben , und
zwar auch in Basrelief , auf einem Steine , welcher in
Rom unter vielen andern Mithras - Steinen sich vorfin¬
det , welche ich selbst im Jahre 1841 dort gesehen habe.
Dasjenige Stück , welches hier gemeint ist , wurde in
Rom selbst im Jahre 1564 von Antonio l ^ krer -l krano-
Oomwis gestochen , und zwar nach einem Marmorbilde,
welches im Hause des Oriavio 2 eno , nahe am Theater
des Pompejus und dem Felde der Flora sich befand . Hier
zeigt sich nun wohl auf dem Hauptfelde dieses Stückes
ein junger Mann in einer Höhle , mit einer l 'unlea beklei¬
det , über den Schultern einen Mantel und auf dem
Haupte eine phrygische Mütze tragend . Zwey ähnlich ge¬
kleidete Figuren erscheinen aus eben diesem Stücke ans
der rechten heraldischen Seite . Allein diese können wohl

ebenfalls hier durchaus in keine Betrachtung kommen , im f"
dem , wenn man bloß wegen dieser Bestandtheile der Klei « ^
düng den Mithras - Charakter irgend eines Stückes be¬
haupten wollte , man wohl sehr viele , ja vielleicht mehr
als die Hälfte der männlichen Figuren , die auf römischen
Steinen aufscheinen , mit dem Mithras - Dienste in Ver - ^
bindung setzen müßte , was doch wahrlich nicht angehen
würde.

5) Auf anderen bewahrten Mithras - Bildern erschei¬
nen diese Fackelträger auch in der Gestalt von nackten
Jünglingen oder vielmehr Genien , zuweilen auch mit
Flügeln versehen . Gerade so zeigen sich auch auf dem in
Heilbrunn , oder vielmehr bei Anis gefundenen denkwür - ,
digen Monumente , höchst wahrscheinlich einem Mithras-
Stücke , von welchem ich in meiner Iuvavia , S . 95 ^
u . s. f . , spreche . Aber wie verschiedenartig sind diese !
Gestalten von einem Manne in der Kleidung eines römi - -
sehen Lanzenknechtes mit Sagum und Pickelhaube ! Auch
wäre damit noch kaum etwas gewonnen , wenn man statt
der Pickelhaube hier etwa die phrygische Mütze annehmen
wollte , obschon auch dieses kaum zulässig wäre . Denn
die phrygische Mütze läßt ja den Hinteren Haarwuchs frei,
während die römische Pickelhaube den ganzen Nacken und ^
den Hinteren Theil des Halses bedeckt.

/, ) Ferner steht auf den oben angedeuteten Marmor-
bildern die Jünglingsgestalt in Verbindung mit anderen,
auf den Mithras - Dienst Bezug habenden Gebilden . Hier
aber steht der Mann allein in einem Gevierte eingeschlos - .
sen . Ich kann mir nicht wohl denken , was eine allein ^
stehende Figur , wenn sie auch eine Fackel in der Hand >
hielte , für eine fügliche Deutung in Ansehung des Mi¬
thras - Dienstes zulassen sollte . Man wird ja doch wahr¬
lich nicht annehmen wollen , daß die im Gevierte stehende,
und , wie man mit Gewalt herauszwingen will , ein-
Fackel haltende Figur den Gonnengott Mithra selbst vor--
stellen soll ! — Sowohl auf dem Steinbilde von Mauls,
als auch auf anderen Mithras -Monumenten ist der Son¬
nengott durch den Jüngling dargestellt , welcher den Sri»
erlegt . Die Genien oder Jünglinge aber mit den auf¬
recht und abwärts gehaltenen Fackeln sind nur Neben¬
figuren , nur zur Vollendung des Ganzen gehörende M ^
ben - Embleme , gleichsam Statisten . Wenn daher Je¬
mand eine solche Nebenfigur für den Mithra oder Soiv
nengott selbst ansehen wollte , so wäre es gerade so , >vi-
wenn gegenwärtig ein Mahler oder Bildhauer , dem auf¬
getragen wäre , die allerheiligste Dreieinigkeit oder die
Aufnahme der seligsten Jungfrau in den Himmel darzw
ftellen , bloß einige Engelköpfe darstellen würde , wie sie



gewöhnlich bei den angedeuteten religiösen Vorstellungen
Vorkommen , und damit seine Aufgabe schon vollendet zu
haben glauben würde.

5) Besonders unterscheidet sich auch die Fackel , wel¬
che jene Jünglinge auf den genannten Steinbildern in
Händen halten , sehr bedeutend von dem Gegenstände,
welchen der Mann auf meinem Walsersteine in den Hän¬
den hält . Jene Fackeln sind nicht sehr hoch , oben bedeu¬
tend breiter als unten , auch etwas gewunden , und ha¬
ben in der Höhe eine Art von Platte für die darauf bren¬
nende Flamme . Ganz anders sieht der Gegenstand in
den Händen des besagten Kriegers aus.

6) Ja derselbe ist auch durchaus nicht für eine Fa¬
ckel zu halten . Es isi ein Stab oder eine Lanze , wahr¬
scheinlich das letzte . Wie sollte wohl ein so dünner , lan¬
ger , cylinderförmiger Gegenstand , dessen Dicke zu seiner
Höhe in einem so ungleichen Verhältnisse steht , also ei¬
gentlich ein Stab oder eine Stange , hier eine Fackel vor¬
stellen können ? Auch eine Flamme ist auf meinem Steine
durchaus nicht ersichtlich , und müßte nur aus der Phan¬
tasie desjenigen , welcher durchaus eine Flamme hier zu
sehen wünscht , herausgezeichnet werden . Einige unbedeu¬
tende Vertiefungen oder Ritzen im Steine in der Gegend
des unteren Theiles dieses Stabes können durchaus kei¬
nem unbefangenen Anschauenden die Vorstellung einer
Flamme darbieten . Diese Ritzen und Vertiefungen , durch
welche letzte nach den Ausbrüchen aus der Oberfläche des
Marmors , dann auch scheinbare Erhöhungen sich gebil¬
det haben , sind übrigens leicht zu erklären , indem der
Stein sehr ist mißhandelt worden , und zuletzt dem
Schmiede in Wals als Ambos gedient hat . In diese
Vertiefungen kann man nun freilich alles , was man will,
und folglich sich auch eine Flamme hineindenken.

7) Ferner , was vorzüglich in Bedacht zu nehmen,
ist es auch deutlich zu sehen , daß der Mann auf diesen
Stab oder diese Lanze sich stützt . Es wäre ja doch eine
äußerst unnatürliche Stellung , wenn er auf diese Art,
nähmlich das Kinn auf die rechte Hand gestützt , und mit
der linken wieder den Ellbogen des rechten Armes unter¬
stützend , dann zugleich mit der Linken die abwärts gerich¬
tete Fackel halten sollte . Ein Solcher müßte mcht nur
in dieser Stellung ohne alle Noth gar sehr ermüdet wer¬
den , sondern es ließe sich auch nicht recht denken , wie er
einige Zeit so stehen könnte , ohne sich selbst zu verbren¬
nen . Dieser Grund allein sollte wohl hinreichen , gegen
dia Annahme eines die Fackel haltenden Jünglings , und
folglich auch gegen die eines Mithra - Steines die Sache

in das Klare zu stellen , indem ja die Stellung eines
Menschen , welcher mit beiden Armen und dem Kopfe
auf einen Stab sich stützt , mit der eines Menschen , wel¬
cher eine Fackel , sey es gerade oder abwärts gerichtet,
vor sich hinhält , durchaus nichts gemein haben kann.

s ) Kann ich auch ganz und gar nicht einsehen , was
Herr v . Braune durch Anführung mehrerer Schriftsteller,
als : Seel , Freiherr v. Hormayr , Giovanelli u . s. w.
erzwecken will . Alle diese Schriftsteller werden ja doch
wahrlich nicht beweisen wollen oder können , daß mein
Walser - Steinbild eine Mithras - Figur ist ! Und doch ist
eben dieses die Frage , auf die allein es hier ankömmt.
Alle diese Schriftsteller können und wollen nur zeigen,
daß das bey Mauls aufgefundene Stück wirklich dem
Mithras - Dienste angehört ; eine Sache , welche ich durch¬
aus nicht läugne , noch bezweifle , für die ich mich viel¬
mehr selbst auöspreche , und die wohl schwerlich irgend
ein solider Archäologe wird läugnen wollen . Die einzig
wichtige Vorfrage zur Entscheidung der Hauptfrage bleibt
also immer die Ähnlichkeit oder Nichtähnlichkeit jenes
Steinbildes von Mauls mit meinem Walser - Steinbilde.
Daß aber zwischen beyden völlig gar keine Aehnlichkeit
besteht , als höchstens diejenige , welche unter allen Stein¬
bildern mehr oder minder bestehen muß , dieses habe ich
schon gesagt , wiederhole es , und lade Jedermann ein,
durch Autopsie sich selbst davon zu überzeugen , was nicht
so schwer ist , nämlich durch Besichtigung entweder des
Originales in der Ambraser - Sammlung in Wien , oder
auch einer sehr treuen Abbildung des Stückes , die ich
selbst besitze.

9) Von keinem Belange könnte wohl auch die Ein¬
wendung seyn , daß ein römischer Wachposten ein nicht
genug bedeutender Gegenstand sey , als daß ein römischer
Bildhauer sich damit hätte befassen wollen . Es wird ja
auch nicht behauptet , daß der Stein selbst ein vorzüg¬
licher Gegenstand in der Wohnung des ehemaligen Be¬
sitzers gewesen sey . Finden wir ja doch auch in unseren
Wohnungen häufig die Vorstellungen von Gegenständen
ohne besondere Bedeutung als Zierden angebracht , männ¬
liche oder weibliche Figuren , Köpfe oder Brustbilder ohne
eigene Bedeutung , auch andere Gegenstände aus der
Thier - oder Pflanzenwelt , ja selbst die völlig bedeutungs¬
losen Arabesken . Um so mehr konnte dieses bei den Ak¬
ten Statt finden -, deren reiche Phantasie in den Aus¬
drücken sehr vieler und mannigfacher Gebilde sich gefiel.
Und überdieß konnte ja der Wachposten immerhin auch
einige Bedeutung haben , in so ferne er in der Zusam¬
menstellung vielleicht auf ein anderes Stück sich bezog,
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ekwa auf eine Scene aus dem Kriege , welche in einem
größeren Marmorbilde nebenbei irgendwo vorgestellt seyn
mochte.

Aus alle dem durfte nun hinreichend sich ergeben,
daß die Figur auf meinem Steine mit dem Mirhra - Cul-
tus durchaus nichts gemein haben kann.

(Schluß folgt. )

Bericht
über die

Bade - Saison zu Ischl im Sommer 1 842.

(Schluß . )

Will man das Schmelzen organischer Massen zu
Stande bringen , so bleibe man immer bei kleinen Quan¬
titäten Soole , das Salz wird so leichter aufgesaugt,
durchdringt den ganzen Organismus , und führt eine gün¬
stige Reaktion herbei.

Große Quantitäten sind dort angezeigt , wo die Haut
zu reizen ist , und eine Ableitung von inneren Organen
erzielt werden soll.

Den Bädern wurde auch Schwefelquelle beigegeben,

besonders bei herpetischen und psorischen Individuen . Bei
Schwächlingen oder sehr Reizbaren setzte man mit Nutzen
Molke oder auch Moorwasser zu . Wurde die Soole nicht
vertragen , so vertauschte mau sie mit der Maria Louisens-
Quelle . Und der Erfolg rechtfertigte dieses Verfahren.
Sehr eingreifend , und besonders bei Gicht , Rheumatis¬
men und Skropheln zeigten sich die Bäder aus Moor und
Salzbergschlamm wirksam . Diese setzten sehr bald eine
heilsame Fieber - Reaktion . Es ist sehr verdienstlich , daß
Dr . von Wirer ein eigenes Schlammbadhaus erbauen
läßt ; da diese Bäder zu unseren größten Heilmitteln ge¬
hören.

Gleich vortrefflich wirkten die Salzdampfbäder in
ihrer neuen Einrichtung . Sie entsprachen besonders in
allen gichtischen und rheumatischen Leiden und Hautauö-
schlägen . Besonders merkwürdig war ein durch Rheuma¬
tismus entstandener schwarzer Staar , der durch fünf und
zwanzig Dampfbäder vollkommen geheilt war . Der erste
Fall , den ich der Art beobachtete . Einen neu entstande¬
nen sehr heftigen Rheumatismus , den ich mir selbst zu¬
zog , heilten 2 Dampfbäder.

Auch als Einathmungen waren die Salzdämpfe bei

verschiedenen Krankheiten der Respirations - Organe von
besonderem Nutzen.

Die Salzdampfbad - Anstalt ist jetzt möglichst zweck¬
mäßig und vollkommen eingerichtet , so daß sie allen An¬
forderungen des Arztes und der Badegäste entspricht.
Dieses Gebäude wird der Badeanstalt vom hohen Aerar
übergeben werden.

Die Maria Louisens - Salzquelle bewährte auch dt>
ses Jahr ihre erprobte Heilwirkung , und gewinnt immer
mehr Vertrauen unter den Aerzten Wiens , daher sie schon
in großer Menge versendet wird.

Neu war diesen Sommer die Anwendung der Salz-
Schwefelquelle zum innerlichen Gebrauche . Sie wurde
recht gut zu einem halben Maß morgens vertragen , und
waren auch die ersten Flaschen wegen des hepatischen Ge¬
ruches unangenehm zu trinken , so gewöhnte man sich
doch bald daran . Sie vereinigte die Eigenschaften der
Maria Louisens - Quelle mit jenen des Schwefels , daher
sie nebst ihrem eigenthümlichen Reiz,  den sie auf die
Schleimhäute des Dauungskanales ausübte , noch vorzüg¬
lich belhätigend auf die Haut wirkte , und daher Herpe¬
tischen und Skrophulösen in jeder Hinsicht zusagte , und
da sie etwas mehr den Stuhl befördert , so war sie auch
ein Trost für Hämorrhoidal - Kranke . Sie ersetzte uns
häufig den Gebrauch fremder Mineralwässer . Sie läßt
sich aber wegen Zersetzung des Schwefelgases nicht ver¬
senden.

Die Molke entwickelte ihre gewöhnlichen heilkräftigen
Eigenschaften , sie mochte nun als Bad , zum Trinken
oder als Klystier angewendet worden seyn . .

So viel von den Heilanstalten.

Theater , Reunionen , Spaziergänge , Fahrten , Be¬
steigen der Berge , Concerte von durchreisenden Künstlern
machten das gesellige Leben angenehm , wozu sehr viel
die Anwesenheit so vieler allerhöchsten Herrschaften und
das anhaltende schöne Wetter beytrug.

Die Post wurde durch den Bau eines neuen Traktes
bedeutend vergrößert ; in der Wirergasse wurde ein großes
Haus gebaut ; das Casino durch einen geschmackvollen
Speisesaal vergrößert ; in Grieß baute man zwei Häuser.
Gegenwärtig werden die drei alten Häuser bei der Brücke
abgerissen , um ein schönes Gebäude daraus entstehen zu
lassen . Man sieht , daß sich Ischl immer vergrößert und
verschönert.

Ischl , im November 1842.

Nkedacteur: Johann Fleischanderl. Verleger : Buchhändler Guirin H aslinger.
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